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Die Worte von Jean-Noël Barrot waren ungewöhnlich scharf. Als der französische
Außenminister die fortgesetzten israelischen Militäroperationen im Südlibanon als „schweren
Fehler“ bezeichnete, markierte dies mehr als nur diplomatischen Unmut. Es war ein Signal,
dass Paris die Entwicklung an Israels Nordgrenze inzwischen als strategisches Risiko für die
gesamte Region betrachtet.

Frankreich gehört traditionell zu den westlichen Staaten, die Israels Sicherheitsinteressen
ausdrücklich anerkennen. Umso bemerkenswerter ist die nun offen formulierte Kritik an der
Ausweitung der israelischen Präsenz auf libanesischem Territorium. Die französische
Regierung sieht offenbar einen Punkt erreicht, an dem die militärische Logik der
Selbstverteidigung mit den Prinzipien territorialer Souveränität und regionaler Stabilität
kollidiert.

Eine neue Tonlage in der französischen Diplomatie
Die Formulierung Barrots, „nichts könne die Verlängerung der israelischen Militäroperationen
im Libanon rechtfertigen“, hebt sich deutlich von der bislang vorsichtigen Sprache der
französischen Diplomatie ab. Paris hatte seit Beginn der Eskalation stets versucht, zwei
Positionen gleichzeitig zu vertreten: das Recht Israels auf Selbstverteidigung anzuerkennen
und gleichzeitig auf die Einhaltung des Völkerrechts zu pochen.

Mit der Charakterisierung der israelischen Strategie als „faute majeure“ verlässt Frankreich
nun teilweise diese ausgleichende Position. Die Wortwahl deutet darauf hin, dass die
französische Führung nicht mehr nur eine militärische Reaktion auf Angriffe der Hisbollah
erkennt, sondern die Gefahr einer dauerhaften Veränderung der Kräfteverhältnisse im
Südlibanon.

Für französische Diplomaten steht dabei weniger die unmittelbare militärische Lage im
Vordergrund als die politische Perspektive nach dem Konflikt. Die Sorge lautet, dass eine
längerfristige israelische Kontrolle strategischer Gebiete neue Spannungen erzeugen und die
Voraussetzungen für eine spätere Stabilisierung des Libanon erheblich verschlechtern
könnte.
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Der Libanon als französischer Einflussraum
Kaum ein europäischer Staat ist historisch so eng mit dem Libanon verbunden wie
Frankreich. Die Beziehungen reichen bis in die Zeit des französischen Mandats nach dem
Ersten Weltkrieg zurück. Bis heute versteht sich Paris als wichtiger Schutzpatron des Landes
und als zentraler Vermittler zwischen den unterschiedlichen politischen und religiösen
Gruppen.

Diese historische Verbindung erklärt, warum Frankreich auf Entwicklungen im Libanon häufig
sensibler reagiert als andere europäische Staaten. Der wirtschaftliche Zusammenbruch des
Landes seit 2019, die politische Lähmung der Institutionen und die anhaltende
Sicherheitskrise haben den Handlungsspielraum Beiruts massiv eingeschränkt.

Aus Sicht von Paris würde eine weitere Eskalation die ohnehin fragile Stabilität des Landes
zusätzlich gefährden. Frankreich investierte in den vergangenen Jahren erhebliche
diplomatische Ressourcen in die Unterstützung libanesischer Reformprozesse, die
Stabilisierung staatlicher Institutionen und die Stärkung der libanesischen Armee. Eine
dauerhafte militärische Konfrontation im Süden des Landes könnte diese Bemühungen
zunichtemachen.

Die Angst vor einem regionalen Flächenbrand
Hinter den französischen Warnungen steht zudem die Furcht vor einer größeren regionalen
Eskalation. Der Konflikt zwischen Israel und der Hisbollah ist längst nicht mehr ausschließlich
eine bilaterale Auseinandersetzung.

Die schiitische Miliz gilt als wichtigster Verbündeter Irans im Nahen Osten. Jede Ausweitung
der Kampfhandlungen birgt daher das Risiko, weitere Akteure in den Konflikt hineinzuziehen.
Für europäische Staaten wäre eine solche Entwicklung mit erheblichen sicherheitspolitischen
Folgen verbunden.

Bereits die Kriege im Gazastreifen und die Spannungen zwischen Israel und Iran haben
gezeigt, wie schnell lokale Konflikte regionale Dimensionen annehmen können. Frankreich
befürchtet offenbar, dass eine Vertiefung der israelischen Militärpräsenz im Libanon genau
diesen Mechanismus erneut in Gang setzen könnte.

Hinzu kommt die Sorge um die internationale Schifffahrt und die Energieversorgung. Eine
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größere militärische Konfrontation im östlichen Mittelmeer würde unmittelbar europäische
Interessen berühren und könnte neue wirtschaftliche Verwerfungen auslösen.

Die Bedeutung der territorialen Souveränität
Im Zentrum der französischen Argumentation steht das Prinzip staatlicher Souveränität. Paris
verweist darauf, dass die territoriale Integrität des Libanon unabhängig von den Bedrohungen
durch die Hisbollah respektiert werden müsse.

Dieses Argument besitzt für Frankreich auch deshalb Gewicht, weil es eng mit der
internationalen Ordnung verknüpft ist, die europäische Staaten seit Jahrzehnten verteidigen.
Aus französischer Sicht darf das Recht auf Selbstverteidigung nicht in ein dauerhaftes Recht
auf militärische Kontrolle fremden Territoriums übergehen.

Die Debatte erinnert an frühere Konflikte im Nahen Osten, bei denen Fragen militärischer
Sicherheit und territorialer Integrität miteinander kollidierten. Frankreich versucht dabei, eine
Position einzunehmen, die einerseits Israels Sicherheitsbedürfnisse anerkennt, andererseits
aber die bestehenden völkerrechtlichen Grundsätze verteidigt.

Diese Haltung entspricht auch der traditionellen französischen Außenpolitik, die multilaterale
Institutionen und internationale Normen als zentrale Instrumente globaler Stabilität
betrachtet.

Der Sicherheitsrat als diplomatisches Druckmittel
Vor diesem Hintergrund ist die Forderung nach einer Dringlichkeitssitzung des UN-
Sicherheitsrats zu verstehen. Frankreich möchte die Auseinandersetzung aus der rein
militärischen Ebene zurück in den diplomatischen Raum verlagern.

Als ständiges Mitglied des Sicherheitsrats verfügt Paris über die Möglichkeit, internationale
Aufmerksamkeit auf die Situation zu lenken und den politischen Druck auf die
Konfliktparteien zu erhöhen. Zwar sind konkrete Beschlüsse angesichts der bekannten
Blockaden innerhalb des Gremiums keineswegs garantiert. Dennoch besitzt bereits die
Einberufung einer Sitzung erhebliche symbolische Bedeutung.

Für Frankreich geht es dabei auch darum, seine Rolle als eigenständiger außenpolitischer
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Akteur sichtbar zu machen. Während die Vereinigten Staaten traditionell als wichtigster
Verbündeter Israels auftreten, versucht Paris seit Jahren, eine eigenständige europäische
Nahostpolitik zu formulieren.

Die aktuelle Initiative zeigt, dass Frankreich trotz schwindenden Einflusses weiterhin
Anspruch auf eine Vermittlerrolle in der Region erhebt.

Eine schwierige Gratwanderung
Die Erklärung Jean-Noël Barrots verdeutlicht letztlich die zunehmenden Spannungen
innerhalb der französischen Nahostpolitik. Paris steht vor dem Versuch, mehrere teilweise
widersprüchliche Ziele gleichzeitig zu verfolgen: die Sicherheit Israels zu unterstützen, die
militärische Macht der Hisbollah einzudämmen, den Einfluss Irans zu begrenzen und zugleich
die territoriale Integrität des Libanon zu verteidigen.

Diese Balance wird mit jeder Eskalationsstufe schwieriger. Die jüngsten Aussagen des
französischen Außenministers lassen erkennen, dass die Regierung inzwischen überzeugt ist,
Israel überschreite mit seiner Strategie im Libanon eine politische Grenze. Ob diese Kritik
tatsächliche Auswirkungen auf das Verhalten der Konfliktparteien haben wird, bleibt offen.

Sicher ist jedoch, dass Frankreich den Libanon weiterhin als Schlüsselstaat für die Stabilität
des Nahen Ostens betrachtet. Die ungewöhnlich scharfe Reaktion aus Paris zeigt, wie groß
die Sorge ist, dass aus einer militärischen Operation ein langfristiger geopolitischer Konflikt
werden könnte – mit Folgen weit über die Grenzen des Libanon hinaus.

Von Andreas M. Brucker


